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Zootoca vivipara (Jlcqunr, 1787) - Die Waldeidechse

- Das Reptil des Jahres 2006 -
MtxrZawaozru & Wor-r'calc Brscuorr

Zusammenfassung
Anlässlich der Proklamation der Waldeidechse zum ,,Reptil des Jahres 2006" durch die

Deutsche Gesellschaft fiir Herpetologie und Terrarienkunde e.V. (DGHT), wird die Art hier
vorgestellt. Beschrieben werden die äußere Erscheinung, der Lebensraum, die Lebensweise und
die aktuelle systematische Gliederung von Zo otocrt vivipara. Die bemerkenswerte Verbreitung und
die interessante Foftpflanzungsbiologie werden besonders hervorgehoben. SchlielJlich wird auf
Gefährdungsfaktoren und Schutzmöglichkeiten hingewiesen.

Summary
On the occasion of the proclamation of thelizard Zoriocct vivipara to the ,,Reptile of the year

2006" by the Deutsche Gesellschaft für Herpetologie und Terrarienkunde e. V. (DGHT) this
species is represented here. Its appearance, habitat, natural history and the current systematical
classification of Zootoca vivipara are described. The remarkable distribution and the interesting
reproduction biology are particularly emphasized. Finally it is refered to endangerment factors and
possibilities for conservation.

Vorbemerkung

Die Deutsche Gesellschaft für Herpetologie und
Terarienkunde e.V. (DGHT) hat beschlossen, vom Jahr
2006 an abwechselnd eine Reptilien- oder Amphibien-
art des Jahres der breiten Öffentlichkeir vorzustellen.
Hierdurch sollen die Menschen sensibilisiert und deren
Aufmerksamkeit auf diese faszinierenden Tiere gelenkt
werden, denn auch heute noch stehen weite Bevöl-
kerungskreise gerade den Lurchen und Kriechtieren
eher skeptisch bis ablehnend gegenüber. Dabei sind
viele unserer einheimischen Arten inzwischen in ihren
Beständen stark gefährdet, teilweise sogar vom Aus-
sterben bedroht.

Das erste ,,Reptil des Jahres" ist die Waldeidechse
(Zootoca vivipura) (Abb. l). Sie ist unsere häuligste
und am weitesten verbreitete einheimische Eidechse.

Dass der auf den ersten Blick eher unscheinbar aussehenden Art die Ehre zuteil wird.
als erstes Tier den Titel ,,Reptil des Jahres" zu tragen, liegt nicht nur daran, dass sie
Thema des vom 16. bis 19. November 2006 im Museum Koenig in Bonn stattfinden-
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Abb. l. Portrait einer männli-
chen Waldeidechse. - Foto:
Wor-pceNc. Bönus.



k
Ahh- 2- Männchen. - Foto: MxE Zs,r'eozrr. Abb. 3. Weibchen mit einjährigem und diesjäh-

rigern Jungtier. - Foto: ANonE.A.s Nölt.nnr.

den Symposiums ,,Die Waldeidechse, Zootoca viviparo - Evolution, Ausbreitungs-
geschichte. Okologie und Schutz der erfolgreichsten Reptilienart der Welt", sondern
sie in der Tat ein Reptil der Superlative ist.

Im Rahmen dieser Aufklärungsarbeit hat die DGHT in Zusammenarbeit mit der AG
Feldherpetologie und der AG Lacertiden Begleitmaterial in Form eines Faltblattes,
einer Aktionsbroschüre und eines Posters erstellt, welches über die DGHT-Geschäfts-
stelle bezogen werden kann.

Kurzbeschreibung

Die Waldeidechse ist eine kleine. eher zierlich wirkende Eidechse mit relativ
kurzen Gliedmal3en und kurzem Schwanz, der nur selten die doppelte Kopf-Rumpf'-
Länge erreicht. Die maximale Gesamtlänge beträgt 180 mm. Die Kopf:Rumpf-Länge
überschreitet im männlichen Geschlecht selten 65 mm. bei den Weibchen selten 75

mm. Erwachsene Tiere wiegen zwischen 3 - 5 g, trächtige Weibchen bis 8 g. Der relativ
kurze Kopf ist wenig zugespitzt und oberseits leicht abgeflacht. Das Halsband ist stark
gezähnt und besteht aus 6 - 12 Schildchen (Collaria). Die Rückenschuppen (Dorsalia)

Abb. 4. Bauchseite eines Männchens. - Foto:
Wolrc;rNc BöHltl.

Abb. 5. Bar"rchseite eines Weibchens. - Foto:
Arorn.qs NöLLERT.
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sind länglich und gekielt, und ihre Anzahl in einer Querreihe um die Rumptmitte
beträgt 25 -33. Die Bauchschuppen (Ventralia) verlaufen in 6 - 8 Längs- und 21 -
34 Querreihen (Männchen meist 23 - 28, Weibchen 2J - 34). Gewöhnlich zwischen
5 - 16 (meist l0 - l2) Femoralporen.

Die Männchen besitzen größere Köpf'e und längere Schwänze. sowie eine breitere
Schwanzwurzel als die Weibchen.

Der Rücken ist normalerweise heller als die Flanken gefärbt. Die Oberseite ist meist
von grauer, bräunlicher oder bronzener Grundfarbe (Abb. 2 u. 3); mitunter kann sie
auch schwärzlich sein oder grünliche, gelbliche oder rötliche Anflüge aufweisen. Ein
dunkles Rückenband (Occipitalband) ist bei den Weibchen oftmals kräftig ausgebil-
det, bei den Männchen dagegen häufig in Punktreihen aufgelöst. Die Flanken weisen
vor allem bei den Weibchen oft breite dunkelbraune Längsbänder auf, die oberseits
durch einen hellen, meist weißlichen bis gelblichen Supraciliarstreifen und nach
unten durch einen ofimals weniger auflälligen Subocularstreit'en begrenzt werden.
Unmittelbar an diesen hellen Rücken- und Flankenstreif-en befinden sich mehr oder
weniger stark ausgebildete schwarze oder briiunliche Punkte oder Flecken, die
manchmal einen fast vollständigen Längsstreifen bilden können. Die bräunlichen
Flanken weisen häufig markante weiße oder gelbliche Punkte auf, die sich ebenfalls
zu einer Längsreihen ordnen können.

Die Bauchseite der Männchen ist. mit Ausnahme der meist weil3lichen Kehle.
kräfiig gelblich bis orangefarben und mit zahlreichen kleinen schwarzen Flecken
bedeckt (Abb. 4). Die Weibchen hingegen zeigen eine weißliche bis cremef'arbene
oder auch gelbliche bis schwach orangefärbene Unterseite, die lediglich schwach,
dann meist im hinteren seitlichem Abschnitt, oder überhaupt nicht gefleckt ist (Abb.
s).

Die Jungtiere sind anfangs nahezu bronzefarben mit einem schwärzlichen Schwanz
oder einfarbig dunkelbraun bis schwärzlich gelärbt und weisen lediglich eine Reihe
kleiner weißlicher Punkte auf den Flanken auf (Abb. 3). Die Unterseite ist dunkelgrau
bis schwärzlich. oft mit einem bläulichem Stich. Im Laufe der ersten Lebenswochen
hellen sich die kleinen Eidechsen zusehends auf (BrscHopr et al. 2006, DEr-v & BösuE
198,1, GuNo 2001,GuNruEn & Vör-rr- 1996).

Verbreitung und Lebensraum

Zootoca vivipara hat unter allen rezenten landlebenden Reptilien das größte
Verbreitungsgebiet (Abb. 6). Es erstreckt sich von West nach Ost über 1 I 000 km. Und
selbst die Nord-Süd-Ausdehnung beträgt mehr als 3100 km. Letztere erstreckt sich von
Süd-Bulgarien (Rhodopen und Pirin-Gebirge), sowie Süd-Albanien (Korab-Gebirge)
bis zu den norwegischen Tana- und Varanger-Fjorden. Damit erreicht die Art die
Küsten der Barentssee und des Eismeers (HEcur 1929, DEly & Böuup 1984). Sie
überschreitet somit den 70. Breitengrad und ist das am weitesten in Richtung Nordpol
vordringende Reptil der Erde!

Der westlichste Fundpunkt der Waldeidechse liegt auf der Insel ScarifT vor der
Südwestküste Irlands (HecHr 1929). Von hier aus ist sie über Nord- und Mitteleuropa,
südwär'ts bis Nordwest-Spanien, die italienische Poebene und Süd-Bulgarien, über
Osteuropa sowie weite Teile Sibiriens bis auf die Inseln Sachalin (Russland) und
Hokkaido (Japan) verbreitet (Der-v & BöHvu 1984).
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In ihrem riesigen Verbreitungsgebiet besiedell Zootoca vivipara ein breites Spek-
trum unterschiedlicher Lebensräume. Während sie im Osten ihres Areals sogar in der
Steppe bis hin zur Tundra anzutrefTen ist, bewohnt sie in Mittel- und Westeuropa meist
f-euchte und kühlere, dichter bewachsene, deckungsreiche Habitate des Flach-, Hügel-
und Berglandes. So können wir die kleine Eidechse häufig auf Feucht- und Berg-
wiesen, an Waldrändern und -lichtungen, in aufgelassenen Steinbrüchen, entlang von
Gräben und Gewässern, auf Heideflächen. in Moorgebieten, sowie an Wegrändern und
StralSenböschungen antrefl-en (Abb. 7 u. 8). Auch an Bahnanlagen mit teilweise
vegetationsarmen Schotterllächen und sogar in strandnahen Küstendünen und natur-
nahen Gärten findet sie ihr zusagende Lebensräume. Im Mittelgebirge bevorzugt
Zootoca vivipora bewaldete Landschaften oder Gebirgsmoore, wo sie besonders gerne
offenere. mit einzelnen Büschen und Krautschichten bestandene Stellen an sonnen-
exponierten Hängen bewohnt. An die Bedingungen im Hochgebirge hat sich die Art
hervorragend angepasst, und so tretTen wir sie im Süden ihres Verbreitungsgebietes in
den Pyrenäen bis auf 2400 rn und in den Alpen sogar bis auf über 2560 m an (GI-aNor
2001) (Abb. 9).

In Deutschland ist sie die häufigste Eidechse und fehlt eigentlich nur in den
Marschgebieten der Nordsee sowie in stark landwirtschaftlich geprägten Gegenden.

Unterartgliederung

Bis vor kurzem wurde die Waldeidechse noch als Lucerta vivipara in die Sam-
melgattung Lacerta gestellt, wo sie meist in der UntergaltLrngZootoca geführt wurde.
MrvEn & Brscnorr (1996) werteten schließlich Zrx.ttoctt zur Gattung auf.

Zootoca vivipara ist nicht nur die am weitesten verbreitete sondern auch die
hinsichtlich ihrer Fortpf'lanzungsbiologie, mitochondrialer DNA-Sequenzen ut.td

Karyologie variabelste Art der Familie Lacertidae (Mrven 2004).

Folgende Unterarten wurden aus dem riesigen Verbreitungsgebiet beschrieben:

Zootoca vivipara viviparct (JecqutN, 1787)

Von den Britischen Inseln und Nordwest-Spanien im Westen bis nach Ost-Sibirien.
Im Norden jenseits des Polarkreises, im Süden bis Norditalien.

Im weitaus größten Teil des Areals lebendgebärend (vivipar), im Südwesten
dagegen kommen im Kantabrischen Gebirge, den Pyrenäen (Südwest-Frankreich und
Nord-Spanien) bis nahe der Stadt Bordeaux eierlegende (ovipare) Populationen vor.
Nach Ansicht von OsnuEcc ( 1995) rechtfertigt diese Form der Fortpflanzung zusammen
mit dem geografisch klar umrissenen Vorkornmen - zwischen den viviparen und
oviparen Populationen in Frankreich gibt es keine Kontaktzone - sowie einer
genetischen Distanz einen eigenständigen systernatischen Charakter dieser
Populationsgruppe und schlägt hierfür einen Namen vor. Die angekündigte Publika-
tion mit der offiziellen Beschreibung steht allerdings bis heute aus.

Zooloca vivipctra cctrniolictt MnvEn, BöHr,rs, TtEopuaxu & Brscnorp, 2000

Slor.venien, Österreich (Karnische Alpen, Süd-Kärnten) sowie nordöstliches Italien
(Julische Alpen, Friaul). Diese Unterart wurde anhand genetischer Unterschiede der
mitochondrialen DNA und der Tatsache beschrieben, dass die Weibchen Eier legen
(ovipare Reproduktion). Neuere karyologische Untersuchungsergebnisse (OolenNe et
al.2000,2001, Suncr',l-Gnoea et al. 2001) untertnauern die Eigenständigkeit dieser
Unteraft.
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Zootoca yit:ipara pennonica (L,lc & Kr-ucH, 1968)

Südost-Europa (Pannonisches Tief'land), Ostuf'er des Neusiedler Sees (K.+nnrel
1992) sowie Wiener Becken (Kor-rrn 1990). Kuenrv.cxov.A, & BöHrrn (1997) bringen
Hinweise für die zytogenetische Eigenständigkeit (Morphologie des W-Geschlechts-
chromosoms) dieser Unterart.

Zo ot o c o v iv i p a r a,s a c hal i ne n.s i s (Ptner-eSrN &TEneNr.r Erv. 1 963 )

Östliches Sibirien sowie clie Inseln Sachalin und Hokkaido. Nach M,cyEn & Böu-rrp
(2000) reicht das Verbreitungsgebiet dieser Unterart vom asiatischen Verbreitungs-
gebiet der Art bis in die angrenzenden Teile Osteuropas (Baltikum und Karpathen).
Die genetische Einheitlichkeit dieser Bestände im Unterschied zur starken geneti-
schen Differenzierung der west- und mitteleuropäischen Popuiationen legt den
Schluss nahe. dass die Besiedlung Asiens ein junges, nacheiszeitliches Ereignis
darstellt. MevEn & BöultE (2000) sequenzierten Teile bestimmter mitochondrialer
RNS-Gene eines Tieres von der Insel Sachalin und stellten f'est, dass die Sequenz mit
einer bei St. Petersburg gefundenen fäst identisch ist. Sie schlussfblgern unter Ein-
beziehung publizierter karyologischer Befunde, dass die Waldeidechsen Osteuropas
und Asiens eine in sich geschlossene evolutionäre Einheit darstellen, die sich klar
durch ihren Karyotyp und ihr mitochondriales Erbgut definieren lässt.
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Abb. 6. Verbreitungsgebiet von Zootocu tivipura.

Abb. 7. Moorhabitat. - Foto: Mrxs Zru'rozrr.
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Lebensweise und Fortpflanzung

Zootocu t,it,il.,ara ist eine tagaktive
Eidechse. In geeigneten Habitaten kön-
nen teilweise erstaunlich hohe Popula-
tionsdichten erreicht wel'den. So werden
1ür zwei deutsche Populationen im
Raum Jena (Thäringen) 395 bezie-
hungsweise 435 lndividuen/ha angege-
ben (Mör-r-nn 1996). ln Frankreich (Ce-
vennen. l4l0 146-5 m ü. NN) wurden
für drei vivipare Populationen Abund-
anzen von 353 bis 1170 (im Mitrel 505

9,17) Individuen/ha errnittelt (Pu-oncp



1987). Für die ovipare Hochmoor-Popula-
tion in den Pyrenäen (Louvie. Frankreich,
370 m ü. NN) wurden 920 bis 1830 (vier-
jähriges Mittel: 1351) Exemplare/ha 1'est-

gestellt (Hel-r-rN etal. 1997).

Die Nahrung besteht aus kleinen lnsek-
ten, Spinnen und Asseln. Gelegentlich
werden auch Hundert- und Tausendfüßer
sowie Schnecken verzehrt.

Die Wddeidechse ist im Vergleich mit
anderen Lacertiden wenig territorial und
gegenüber Artgenossen kaum aggressiv.
So treten Kämpf'e zwischen Männchen re-
lativ selten auf und sind fast nur während
der Fortpllanzungszeit zv beobachten
(Venseex 1972).

Paarungen können in Mitteleuropa
zwischen April bis Juni beobachtet wer-
den. Das Männchen zeigt dabei kein Balz-
verhalten (VEneex 1972, BauwENs et al.
I 987). Es verbeißt sich in die Flanke des

Weibchens, legt ein Hinterbein über die
Schwanzwurzel des Weibchen und dreht
seinen Körper so, dass die Kloaken der
beiden Tiere aufeinander liegen und voll-
führt die Kopulation. Diese kann zwischen
l0 und 53 Minuten andauern (HEut-tN

1988, VeneEe r 1912').

Nach einer Tragzeit von etwa drei Mo-
naten (e nach Gebiet zwischen 40 - 90
Tagen) werden 3 bis 12 Jungtiere zur Welt
gebracht, die kurz vor, während oder kurz
nach dem Geburtsvorgang die dünnen
transparenten Eihüllen durchstoßen. Auf-
grund der kurzen Aktivitätsperiode nörd-
lich des Polarkreises und in der Mongolei,
die eine abschließende Entwicklung der
Jungtiere im Jahr der Begattung nicht zu-
lässt. überwintern die Weibchen in diesen
Gebieten trächtig und bringen ihren Nach-
wuchs erst im darauf folgenden Früh-
sommer zur Welt (PErens 1991 ).

Bei den oviparen Populationen in Süd-
west- und im südlichen Europa kommt es

zwischen Juni (Tieflandpopulationen in
Frankreich) und Juli (Gebirgspopulatio-
nen in den Pyrenäen) zu Ablagen von etwa

Abb. 8. Windwurf. - Foto: ANonl,cs Nörrrnr

N.,,,,,..,,''... l

Abb. 9. Alpine Matten als Lebensraum in-r

Hochgebirge. - Foto: Axonn.qs Nöt-t-pnr.
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3 bis 7 Eiern (osexrcc l99l). Bönue et al. (1999) konnten ein weibchen aus Südwest-
Slowenien untersuchen. das neun gut entwickelte Eier enthielt. Bei den eierlegenden
Populationen kann es zu einem zweiten Gelege kommen (osE:'rEcc 199-5, HEur-rN et al.
1997), das je nach Verbreitung und Witterung bereits Ende Juni bis Anfang August
abgesetzt wird (HeulrN et al. l99zl). In den frar.rzösischen Pyrenäen legten in Louvie
(370 m ü. NN) nahezu alle adulten weibchen ein zweites Gelege, während es in Gabas
(1100 m ü. NN) lediglich bei weniger a\s 20 Vo der adulren Weibchen dazu kam. In
beiden genannten Populationen betrug die Inkubationszeit des Erstgeleges ungefähr
40 Tage. die Jungtiere des Zweitgeleges bei den weibchen von Louvie schlüpften
nach durchschnittlich weniger als 30 Tagen (Heur-rN et al. 1994).

Zuweilen kann die waldeidechse an geeigneten Stellen in Mitteleuropa gemein-
sam mit der Zauneidechse (Lacerta agilis) und der Blindschleiche (Angui.s .fragilis)
angetroff'en werden. zu den natürlichen Feinden der waldeidechse gehören die
Schlingnatter sowie die Kreuzotter, Hauskatzen, Igel, Spitzmäuse und wildschweine;
aber auch vögel wie Turmfalke. Raubwürger und Neuntöter stellen ihr nach. Bei
Gefahr sucht die waldeidechse Zuf'lucht im Gestrüpp, unter Totholz oder in Erd-
löchern. In Gewässernähe lebende Waldeidechsen f-lüchten auch ins Wasser. wo sie
einige Minuten die Luft anhalten können und sich zwischen Wasserpflanzen verber-
gen.

Die Winterruhe findet in Mitteleuropa, je nach Hilhenlage und Witterung, zwi-
schen Oktober und Februar statt. Im Hochgebirge und in den nördlichsten Teilen ihres
Verbreitungsgebietes ist die Aktivitätszeit der Waldeidechse kürzer, und so clauert die
winterruhe dort bis April, Mai oder auch bis Anfang Juni. Im Norden Lapplands kann
der Aktivitätsbeginn bis Mitte Juni verschoben sein (DEr_v & BoHnm 1984).

waldeidechsen können in der Natur ein Alter von 6 bis 8 Jahren erreichen.
Geschlechtsreif werden sie mit zwei Jahren.

Gef,ährdungund Schutz

Derzeit gilt die Waldeidechse deutschlandweit als ungefährdet, obwohl regional
anscheinend ein Rückgang zu beobachten ist. Da der Art bisher leider relativ wenig
Beachtung zuteil wurde, sind jedoch gesicherte Aussagen kaum möglich (Gr-eNor
2006).

Gefährdungsfaktoren sind beispielsweise zu intensive Waldbewirtschafiung, Be-
seitigung von Saumstrukturen an Wald- und Ackerrändern, .,Rekultivierung" von
Ruderalflächen, alten steinbrüchen, Tongruben und stillgelegten Bahntrassen, Zer-
störung von Moor-. Feucht- und Heidegebieten, sowie nicht zuletzt übermäßige
,,ordnungsliebe" mancher Zeitgenossen, denen jeder Totholz- und Lesesteinhaufen
und jede Straßenböschung und jeder Strai3engraben, die nicht alle vier wochen
gemäht werden, ein Dorn im Auge sind.

Um der Waldeidechse nachhaltig zu helf'en oder, besser. ihrem Bestandsrückgang
entgegen zu rvirken, würde eine Einschränkung der oben aufgeführten Gefährdungs-
faktoren schon eine große Wirkung zeigen. Mittel- bis langfristig kann der Ersatz von
Fichtenmonokulturen durch Mischwälder mit kleinen Lichtungen und sonnenexpo-
nierten Waldrändern nicht nur unserer Eidechse guten Überlebenschancen bieten.
Aktiv sollten gute Waldeidechsenhabitate in rnehrjährigen Abständen von nachwach-
sendem Baumbewuchs teilweise befreit werden. Durch den Erhalt linearer Strukturen
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(Hecken, krautige Wegränder, stillgelegte Bahntrassen) ist eine Vernetzung von
Lebensräumen möglich. Durch eine gut strukturierte, naturnahe Gestaltung können
Gärten und Parkanlagen an Ortsrändern der Waldeidechse gute Lebensbedingungen
bieten.

Terrarienhaltung?

Waldeidechsen sind für eine Haltung im Terrarium nicht geeignet, denn sie sind
hier äußerst hintällig. Lediglich in genügend großen Freilandanlagen ist diese
geschützte Art haltbar. Hier muss aber auf ausreichend Sonnen- und Schattenplätze
sowie frostfieie Verstecke geachtet werden. Ebenso gilt es, ein Entweichen der
Eidechsen und ein Eindringen von Fressf-einen zu verhindern. Ein Entnehmen der
Waldeidechse aus der Natur ist, wie bei allen europäischen Reptilien und Amphibien,
strengstens verboten. und so kommen nur Nachzuchten für eine Freilandhaltung in
Betracht. Wer aber über einen naturnahen Garten verfügt, in dem er den Eidechsen
optimale Lebensräume bieten kann, der hat unter Umständen Glück, dass sich die
Waldeidechse hier ohne weiteres Zutun einfindet. Aber zum Glück lässt sich die
Waldeidechse vielerorts in intakten Biotopen ohne große Mühe beobachten.
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